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sons for excluding trade unions and civic 
associations from economic decision-ma-
king and empowerment. The ANC go-
vernment was drawn from the exile wing 
of the organization, whose power base did 
not lie with South African civil society (p. 
145-160). The ANC, MacDonald argues, 
has political reasons for preferring to cater 
to the interests of a black elite over those 
of its popular base. Nevertheless, given its 
limited ability to do much more than it 
already has in the way of redistribution, 
the government is compelled to offer vo-
ters racial nationalism in lieu of economic 
security.
This book is complex and multi-layered 
because MacDonald’s analysis of post-
apartheid South African politics engages 
history, political economy, and philoso-
phy. MacDonald makes no attempt to fit 
his answer into the contemporary mould 
of method-driven comparative politics 
and provides, as a result, a rich, subtle, and 
analytically powerful account of the persi-
stence of race in political and economic sy-
stems that are ostensibly race-blind. In so 
doing, he makes theoretical points that are 
empirically grounded and empirical points 
with theoretical reach. This book is an 
important contribution to literatures on 
race, on identity, on race and democratic 
capitalism, and on post-apartheid South 
African politics. It ends with a note of 
caution. Theories of democracy and mul-
ticulturalism that celebrate participation 
and the recognition of difference must be 
careful to take power politics into account, 
mindful of the fact that the empowerment 
of some rests on the disempowerment of 
others.
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Die Patentierung genetischen Materials, 
der Streit zwischen China und den USA 
um Softwarepiraterie, die rechtlichen und 
welthandelspolitischen Hürden bei dem 
Versuch, Afrika mit preiswerten AIDS-
Generika anstelle teurer Pharmaprodukte 
aus den Ländern der westlichen Welt zu 
versorgen, und nicht zuletzt die Ausei-
nandersetzungen um Napster und andere 
Musiktauschbörsen im Internet haben ei-
ner breiten Öffentlichkeit gezeigt, dass die 
Rechte geistigen Eigentums ein heftig um-
strittenes Terrain sind, von dem Großre-
gionen, Staaten, Industrielobbys, Erfinder, 
Künstler, private Nutzer und Aktivisten 
gleichermaßen betroffen sind. Im Zentrum 
der Auseinandersetzungen stehen Fragen 
sozialer Verteilungsgerechtigkeit, der Wert 
gemeinschaftlicher Güter im Verhältnis zu 
einer Wirtschaftspolitik, die die jeweiligen 
Industrien durch weit reichende und ex-
klusive Eigentumsrechte stützen möchte, 
und grundsätzliche Fragen nach dem Mo-
tor wissenschaftlichen, künstlerischen und 
gesellschaftlichen Fortschrittes.
Diesen im hohen Grade schwierigen wie 
heiklen Auseinandersetzungen widmet sich 
der von Brigitte Andersen herausgegebene 
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Band über geistige Eigentumsrechte. Die 
besondere Leistung des Bandes liegt da-
rin, dass die Beiträge sich nicht nur auf 
eine Analyse gegenwärtiger Rechts- und 
Politikverhältnisse beschränken, um Lö-
sungsansätze für einzelne Probleme zu 
formulieren, sondern dass die Mehrzahl 
der Beiträge eine grundsätzliche Reflexion 
über Sinn, gesellschaftspolitische Ziele 
und die Möglichkeiten zur Steuerung 
eines nationalen wie internationalen Re-
gimes geistigen Eigentums anstellen. Allen 
Beiträgen gemeinsam ist ein kritischer Zu-
gang, der bei der Ausweitung einer eigen-
tumsförmigen Handhabe kultureller und 
wissenschaftlicher Güter erhebliche soziale 
und wirtschaft-liche Folgekosten sieht, die 
in der bisherigen öffentlichen und wissen-
schaftlichen Diskussion nicht ausreichend 
reflektiert werden. In den Worten von 
Brigitte Andersen: „The global commons 
are in danger. This is partly due to the role 
of IPRs in the commodification of three 
seperate areas: science, culture and health-
care“ (S. 2).
Diese kritische Auseinandersetzung mit 
der sukzessiven Unterstellung wissen-
schaftlicher, künstlerischer und kultureller 
Güter unter ein privatisiertes, marktwirt-
schaftlich organi-siertes Eigentumsregime 
wird unter zwei Gesichtspunkten geführt. 
Erstens reflektieren eine Reihe von Aufsät-
zen Ideen und Anliegen, die bei der Schaf-
fung der modernen Urheber- und Patent-
gesetzgebungen Pate standen und fragen, 
inwieweit die aktuellen nati-onalen und 
internationalen Regelungen diese Grund-
gedanken im Lauf der letzten Jahrzehnte 
aufgrund technischer, wirtschaftlicher 
und interessenspolitischer Vorgänge aus 
dem Auge verloren haben und wie eine 
soziale Verteilungsgerechtigkeit, die breite 

soziale Bevölkerungsgruppen sowohl in 
den westlichen Ländern als auch in den 
Ländern der südlichen Halbkugel ein-
schließt, wieder gewonnen werden kann. 
Daran knüpft der zweite Aspekt, der eine 
präzise Unterscheidung zwischen der insti-
tutionellen Umgebung zur Ausübung gei-
stiger Eigentumsrechte („institutional IPR 
environment“) und der „IPRs governing 
institutions“ fordert (S. 11). Ziel dieser 
Unterscheidung ist es, die Kodifikation, 
Auslegung und Anwendung geistiger Ei-
gentumsrechte als Vorgänge zu begreifen, 
die auf Aushandlungen zwischen den Inte-
ressensgruppen über die Ziele und Zwecke 
beruhen, die mit diesem Recht erreicht 
werden sollen. Entsprechend untersuchen 
die Beiträge die Handlungsspielräume 
und Interessen ausgewählter Akteure wie 
Patentämter, Forschungsuniversitäten, klei
nere und mittlere Unternehmen, um Wege 
aufzuzeigen, wie der Umgang mit patent- 
oder urheberrechtlich geschützten Gütern 
in neue Bahnen gelenkt werden kann.
In einer ersten Sektion werden die aktu-
ellen Regelungsprobleme in den Bereichen 
Wis-senschaft, Kultur und Gesundheit 
vorgestellt. Richard Nelson problema-
tisiert den wachsenden Erfolgs- und 
Konkurrenzdruck, unter dem Universi-
täten als wesentliche Produzenten neuer 
Technologien und neuen Wissens ste-
hen. Dieser Erfolgsdruck, der sich an 
der Zahl von Patentanmeldungen sowie 
unternehmerischer Verwertung dieser Pa-
tente misst, führt dazu, dass der Zugang 
zu neuen Wissensbeständen beschränkt 
und Grundlagenforschung ohne direkten 
Anwendungsmöglichkeiten in Legitima-
tionszwang gebracht wird, obwohl gerade 
diese eine zentrale Voraussetzung für eine 
anwendungsorientierte Forschung ist. Für 
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die Musik- und Filmindustrie zeigt Fiona 
Macmillan, wie die durch geistige Eigen-
tumsrechte gestützte weltweite Markt-
macht weniger Medienunternehmen die 
Rezeption eines eigentlich sehr ausdiffe-
renzierten kulturellen Angebotes auf eine 
nach Effizienzkriterien selektierte Auswahl 
verengt und so zu einem Verlust an Wissen 
über kulturelle Traditionen weltweit führt. 
Am Beispiel von Aids-Medikamenten in 
Afrika zeigen Fabienne Orsi, Mamadou 
Camara und Benjamin Coriat, wie das 
TRIPS-Abkommen (Trade related aspects 
of intellectual property rights) im Rahmen 
der WTO (World Trade Organization) im 
Zusammenspiel mit regionalen Patent-
abkommen der „African Intellectual Pro-
perty Organization“ afrikanische Staaten 
einem westlichen Patentregime unterstellt, 
das den Erwerb von bezahlbaren Aids-Ge-
nerika untersagt und damit das Gesund-
heitswesen in Afrika zurückstellt zugun-
sten wirtschaftlicher Interessen westlicher 
Pharmafirmen. 
Diesen Problemen geht Brigitte Andersen 
mit einer Analyse der ursprünglichen Ziele 
und Zwecke von Patentgesetzen auf den 
Grund. Sie arbeitet heraus, dass die an-
fängliche Idee, Erfinder mit einem zeitlich 
begrenzten Verwertungsrecht zu belohnen, 
um so Er-findungen zu stimulieren, in den 
letzten Jahrzehnten aus den Augen verlo-
ren wurde, weil Erfinder immer weniger 
als im Dienste der Gesellschaft stehend, 
sondern als eigenständige Wirtschaftsak-
teure wahrgenommen werden, die für pri-
vate Profitinteressen arbeiten und Patente 
entsprechend als Monopole zur Etablie-
rung von Marktmacht betrachten. Daran 
angelehnt zeigt Lee N. Davis, dass Pa-
tentrechte für klein- und mittelständische 
Unternehmen nicht notwendig attraktiv 

sind, weil kleinere Unternehmen je nach 
Branche erstens einen Markteintritt besser 
schaffen können, wenn sie ihre Produkte 
in den jeweiligen Wirtschaftssektor frei 
einspeisen, oder aber weil sie zweitens 
nicht die finanzielle Ausstattung haben, 
um die Verletzung ihrer Patente rechtlich 
zu verfolgen.
Dem Ansatz des Buches entsprechend, gei-
stige Eigentumsrechte auf institutionelle 
Rahmenbedingungen kritisch zu befragen 
und herauszufinden, wie diese Rahmen-
bedingungen gesellschaftlich neu oder an-
ders ausgehandelt werden können, weisen 
die letzten drei Beiträge Wege für eine Re-
strukturierung im Umgang mit bestehen-
den geistigen Eigentumsrechten. Christian 
Bessy und Eric Brousseau zeigen, dass die 
Reichweite und Anwendung geistiger Ei-
gentumsrechte wesentlich bestimmt wird 
von der Zusammenarbeit öffentlicher und 
privater Institutionen, ein Zusammen-
spiel, das je nach Land und Recht (Patent- 
oder Urheberrecht) eigene Erfordernisse 
hat und deswegen je spezifisch gestaltet 
werden sollte. Stefano Breschi, Lorenzo 
Cassi und Franco Malerba erinnern da-
ran, dass das Patentrecht in den meisten 
Gesetzgebungen unterscheidet zwischen 
„development rights“ – ein weitgehend 
freier Zugriff auf Patente, um von ihnen 
ausgehend weiter zu forschen – und dem 
Recht, eine patentierte Erfindung zu ver-
werten; sie verbinden diese Feststellung 
mit der Forderung, dass die Patentpraxis 
stärker als bisher auf diese Unterscheidung 
zwischen Weiterentwicklung und Verwer-
tung eines Patentes aufgreifen sollte, um so 
Ideen einer marktwirtschaftlichen Privati-
sierung zu entziehen.
Ove Granstrand zeigt schließlich, dass gei-
stige Eigentumsrechte Forschung und In-
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novation auch in der Hinsicht befördern 
können, dass Firmen mit einer technolo-
gie- und wissensintensiven Forschung sich 
nicht nur in der Entwicklung, sondern 
entsprechend auch bei der Verwertung der 
Patentrechte zusammenschließen können 
mit dem Ziel, durch die Koordination 
laufender Forschungen Innovation zu be-
schleunigen und qualitativ zu verbessern. 
Der vorliegende Band leistet mehr als nur 
Kritik an bestehenden geistigen Eigen-
tumsrechten, indem er betont, dass die 
Auslegung und Anwendung bestehender 
Gesetze erstens auf gesellschaftlich verhan-
delbaren Vorstellungen über den Grad der 
Privatisierung geistiger Güter beruht und 
zweitens im Rahmen der bestehenden Ge-
setze neu ausgerichtet werden kann durch 
eine Restrukturierung der Institutionen 
bzw. Neuausrichtung der Zusammenar-
beit der maßgebenden Akteure. Indem die 
Veränderbarkeit von Rechtsinstitutionen 
betont wird, sobald die Akteure Recht als 
ein Instrument zur Steuerung gesellschaft-
licher Prozesse wahrnehmen, über die sie 
sich verständigen können und auch müs-
sen, erinnert der Band daran, dass geistige 
Eigentumsrechte nicht nur ein Instrument 
zur Sicherung von Marktmacht sind, son-
dern in ihrer ursprünglichen Konzeption 
Wissenschaft, Kultur und das Gesund-
heitswesen auch fördern, wenn man sich 
auf entsprechende Zielsetzungen und 
Verfahrensweisen einigt. In diesem Sinne 
gibt der Band sowohl für die Forschung als 
auch für die Praxis wichtig Anregungen, 
geistige Eigentumsrechte zu überdenken 
und sie neu auszurichten, ohne sie dabei 
im Ganzen in Frage zu stellen.
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Diese Geschichte der Internationalen Hi-
storikerkongresse von 1898 bis 1985 und 
des Comité International des Sciences Hi-
storiques (CISH) seit 1926 ist zuerst 1987 
auf Deutsch als „Die Ökumene der Histo-
riker“ von Karl-Dietrich Erdmann, von 
1970 bis 1975 Präsident des CISH, he-
rausgegeben und 2005 zum 20. Internati-
onalen Historikerkongress von Wolfgang 
J. Mommsen bis zu seinem Tod 2003 auf 
den letzten Stand gebracht worden. Das 
Buch erfüllt zwei Aufgaben: eine Untersu-
chung des historischen Rahmens, in dem 
die Kontakte unter Historikern in der 
ganzen Welt stattfanden und eine Analyse 
der Hauptströmungen historischen Den-
kens und historiographischer Praxis im 20. 
Jahrhundert. Es ist gut, dass dieses wich-
tige Werk jetzt einer englischsprachigen 
Leserschaft zugänglich ist. Eine Stärke und 
gleichzeitig eine Schwäche des Buches ist, 
dass es einen nützlichen Überblick über 
die an den einzelnen Kongressen gehal-
tenen Vorträge bietet, aber daher oft eher 


